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Goethes Faust. Weg un Sinn genügen ber‘  Aicksichtigen, daß Goethes

Se1nNeESs Lebens,Se1INeTr Rettung. Von Welt- und Lebensauffassung Laufe
Heinrich Bühlmann A (108 5.) SC1N€ES langen Lebens Schwankungen
Zürich Leipzig-Wien (o ), AÄAmal- un!: Veränderungen unterworfen WAaäal,
thea-Verlag Geb M n bleibt doch die interessante Schriıft

1Ne sehr lesens- und dankenswerteDer Luzerner Profiessor Bühlmann
wıll Goethes aus nıcht allen Eıinzel- Festgabe ZUu Jubiläums]jahr 1932
heıten erklären un deuten Er bemerkt Stockmann

der knappen Eıniührung über
Schrift „Dıiese Arbeit hat nıcht oethe als P  relıg  10ser Denker.

Von W C: Hranz &M 30 (XI HI1e1 die Dichtung allen Einzelheiten
darzulegen Sie beschäftigt ıch der 86 5.) Tübingen 1932, Monhr.
Hauptsache mıiıt der Weit- un Lebens- Unter den wissenschattlich erns
auffassung, dıe darın ausgesprochen oder nehmenden Büchern, die bisher anläßlıch
vorausgesetzt wıird und namentlich mı1ıt des Goethe-Jubiläums erschıenen iınd
der Gestalt des Titelhelden Es wiıird der sSte das vorliegende unstreıitig aller-
Versuch gemacht das Lebensgesetz, das erster Reihe Soviel uch schon über

den Schicksalen un innern Wand- des gro5ßen Dichters relıig1öse Auffassung
jungen Kausts wirksam 1ST, herauszu- un Einstellung geschrieben und g-
arbeiten, damıit Erlebnisse, SOWEeIlLT worden 15t 1Ne größere, wWwW155C1-
6S möglıch ist, nachfühlbar un VeI - schaitlıch zuverlässıge Darstellung VO

standlıch werden.“‘ Goethes Religionsphilosophie gab es
Schon anläßlıch der Würdigung des nıicht. Man ist versucht, die Frage War

Proiogs Himmel steilt der Vertfasser Goethe überhaupnt Cin philosophischer
test „Goethes ott 1St niıcht der ott Denker? mit dem Hinweis aut CIHN18C
der christlichen Offenbarung, i1st nıcht ehr bestimmt gehaltene Aussprüche des
der persönlıche, über dem All stehende Dichters selbst VernelnNnenNn. "Irotzdem
ott mag hıer auch aus Gründen der glaubt Franz, der diese Äussprüche —_
dichtsrischen Darstellbarkeit als SDTIC- tührt, daß Goethe J1 allen Kpochen
chende Person eingeführt SC1MH. oethe sSse1NeEs Lebens - ausgepragter Weise dıe
vermochte be1ı der Art SC1INEeT Veranla- Merkmale des theoretischen Menschen“
gungz, dıe aller bloß begrifflichen Lätig- offenbare, un erinner‘ U, n des
keit abho  i} WAar, nıcht ich ott und Dichters eingehende Beschäftigung mi1t

den Schriften Kants un! anderer Philo-die atur denken Sein ott
wWar deshalb die letzte, unterste, All sophen, ebenso eın seelısches Be-
wirkende Kralit, das Urprinzip Das dürfnis des gemeinschaftlichen Philo-
stellte ıch ber nıcht i{wa als blind sophierens mit Merck, Lavater und
sondern als sinnvoll wirkend VOrT, 9r Tobler, spaäter mit erder, Moriıtz un!

Schiller. Freilich ist Goethe keıin Ana-Alter als dıe A Laebe;
Iso IMn Sinne doch mıiıt DECI - lytiker, sondern e1in Platz ist nehben
sönliıchen Eigenschaften aus, Alles, den Naturphilosophen Spinoza un Schel-
ist und schafit 1111 eltall das Gute WI1IC ling. 93  1e€ AÄAnschauung hat den Primat,
das BOse, geht nach der Auffassung das verarbeıitende e n 1sSt > 11-

Goethes auf dieses Urprinzip zurück‘‘ ar  66 9) 99  1e€ relız10se Symbolık
m £f.) der Loge War Goethe deshalb SYIIl-

Diese Weltanschauung Goethes liegt, pathısch weiıl die relıg1ösen Erkennt-
WI1e Bühlmann überzeugt ist und nach- un Erlebnisse hier nıcht Starre

versucht der anzen aust- Begriffe un ogmen ZWUNSCH WEeT-

dichtung Grunde, wenn S16 uch \ den, sondern als Symbole 1117 Gebiet der
me1ı1s nıcht m1T dieser Offenheit ZUu Tage Änschauung bleiben un 1Ne Mannıg-

WIe Prolog Himmel un ifach verschiedene Auslegung Gedan-
twa noch 111 der berühmten Schluß- ken verstatten meın Franz Mıt dieser
SZECI1E des AA Teils, dıe manche Erklärer geistigen Einstellung äng uch die

DBETIN kırchlich-katholischen Sinne aphoristische Form VO  A} Goethes Phıilo-
deuten. sophieren jesdeel  n, Er „NIıMMt VO

ögen uch abh un einzelne Nach- remdem Gut ohne edenken, wa
des Vertfassers nicht voll befrie- brauchen kann, ber alles 1 SC1-

digen, und mag insbesondere nıcht He Sinne um  LA I5)
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den Charakterzügen Vo Goethes iıch diıe Neigung Spott un! Ironie

Persönlichkeit, dıe relig1öse An- relıg1ösen ıngen während SC1NES
schauung entscheiıdend bestimmen,g_ anzen Lebens, „ s 1St beachtenswert,
hört uch dıe proteusartige W andlungs- daß die Stimmungen der Ehrfurcht un:
fähigkeit. Goethe vereinıgt sıch Ge- der Ironie gleichzeıtig nebeneinander
gensatze, dıe SonNs (1 allgemeınen als Platz inden. Es Ste nıcht S als
unvereinbar gelten Daraus erklärt ıch die Jugend die eit der Gärung, das
uch meın Hranz, Unbestän- Mannesalter die des Kampfes, das Ailter

die der Mıiılde en Faust und ertherdıgkeit der Liebe „Die iNN1SC Ver-
bindung I1T Frauen ist iıhm Lebens- stehen die Jugendfarcen un! der wige
bedürfnis und die Basıs SC11NC>5S etl- Jude Neben Iphigenie, den den un!
schen Schaffens; ber Einzel- den Geheimnissen tinden WIT die Paro-
falle 110e dauernde Bındung ıch NZU- dien der ersten Weımarer eıt neben

den Bekenntnissen schönen Seelebahnen scheint erschrickt regelmäßig
und Z71e ıch zurück Die Regelung die Tau VOo Korinth die Aenien, dıe

neben denSCiINeETr Ehe ist völlıg durchsichtig KEs KElegien un: Epigramme,
lıegt iüien Tage, daß Goethe hier Wanderjahren dıie Invektiven Dıwan
bewußt 1Ne Verbindung wählte, die tfür un!: den zahmen AXeniıen, der-
ih:; keine Bındung bedeutete‘‘ (S 29 I selben ıchtung, in denselben Ge-

Diıe rage 1eg nahe, un: uch FKFranz talten verbinden ıch Ernst un Scherz,
halt S16 nıcht ür gegenstandslos: Ge- Ironiı:e un Glaube, wWI1ie CS stärksten
hörten für Goethe dıie relıg1ösen inge Satyros un! Ewigen Juden her-
icht stark ‚gl die Peripherie? Der Ver- vortritt‘ 90)

fasser antworiet scharfsınniıg „Wenn Besondern Wert legt Franz auf diıe
Man, WIEe vielfach geschieht den Begrifi kritische Untersuchune un Würdigung
der Religion Sı faßt, daß m1t ıhm dıe der eruüuhmten und vielumstrittenen
Hingabe an das Übersinnliche, "ITranszen- Steille 1il den Wanderjahren (Pädago-
dente bezeichnet wiıird spielt die Re- gische Proviınz) über die drei Arten VO

lıgıon bei Goethe LAUr 1A6 nebensächliche, Ehrfiurcht un! dıie damıt Verbindung
InSinne güberhaupt keine stehenden dre1 Religionen die ethnische,

Rolle Das Stehenbleiben Zentrum die philosophische un: die christliche.
der Persönlichkeit ist die eigentliche Er g1ibt zunächst 1119 eNauc Analyse
Achse SCiINETr Weltanschauung; ANUur VO des Ehrfurchtsbegrifis unabhängıg VO
hier gewinnt Verständnis auch Goethe, prülft dann die drei Ehrturchts-
für die relıg1ıösen Phänomene (S 232) tormen Goethes den W anderj]jahren,
HFranz nennt Goethe trotzdem tief weiter dıe drei Arten VOoO  e} Relıgıion, geht
relıgıösen Menschen, ber 99 i1st 106 auf dıie Unstimmigkeıiten des Textes C11,
Frömmigkeit anderer un NCUeETETrT Art“‘ skızziıert die, CIN1IYETr Widersprüche,

WIC mein einheitlicheBei1 Goethe wurzelt eın anzcS Schöpfer- Relıgions-
u  3 W1!' uch e1in relig1öses Erlebnis 11 auifassung des Diıichters Ehrfurcht
der Erotik Seine gewaltıgsten Dich- VOTLT iıch celbst 1St oberste Ehrfurcht und
tungen sind zugleich erotisch und relı- zugleich rundlage der CINZ1I1S wahren
O1 die Gretchenlieder Faust W1e Relıigion, der Glaube ott ist der
die Schlußstrophen FKaust 11 a., Die laube ıch selbst un mac
relıigiöse Entwicklung Goethes hält schließlich noch auft die außern Kın-

flüsse un Vorbilder aufmerksam: Les-FKFranz wohl nıcht ganz zutreffend!
schon der Straßburger eıit der jeden- NS „Erziehung des Menschen-
talls nach der FKFranktfurter Sturm- un!: geschlechts‘, Comeni1ius un die Symbo-
Drangperiode tür abgeschlossen Spino- lık der Loge Kants „Kritik der Urteils-
Zd5S5 Eıinftluß befreit den Diıchter end- kraft‘‘, dıie ıch alle Goethes Dar-
gültıg Vo  } den Fesseln der traditionellen stellung m1t Sicherheit nachweiısen las-
Dogmatik un VOoO den Vorstellungen SC  $ Auch Franz entgeht niıcht daß

supranaturalen Offenbarung oethe m1t der Bezeichnung „christliche
Eines der etzten Fundamente, VO Religion“ nıcht das Christentum meınt,

Wirklichkeit ist, un! daßiıUS die gesamte Persönlichkeıt Goethes,
Weltanschauung un C11E Relıı- diese sSog christliche Religion überdies

ist ausdrückli:ich VO  e} der Reliıgion Christı,g10N, verstanden werden MUSSCH,
nach Hranz die Ironie Be1 Goethe ze1l der iıch als Weıiıser selbstverständlich
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éur zweiten, der philosopfiischen, ébenso Die Nicht-
wıe Goethe selbst bekannte, bewußt un beachtung dieser höchst wichtigen Unter-
deutlich unterscheidet. scheidung hat ın der Goethe-Literatur

Goethe warn VOTLT der christlichen schon unendlich viel Verwirrung ange-
Mystik und Jenseitsstimmung, findet da- richtet. Eın Beispiel TUr die relative

das Musterbeıispiel einer weitzu- Betrachtungsweise siıeht FFranz u, d. in
gewandten Mystiık be1i seinem geistigen der bekannten Außerung Goethes über
„Zwillingsbruder“, dem Mohammedaner die sieben Sakramente der katholischen
Hafıs Reue, Sündengefühl, Gewissens- Kıiırche ın „Dichtung und W ahrheit“, eın
qualen betrachtet Goethe wesentliıch Beispiel für dıe absolute ın den Partien
unter dem pathologischen Gesichtspunkt. über Spinoza (ebd u. ı 9) B.)
Die chrıistliıchen Mystiker sturzen ıch Goethes Religionsphilosophie hat bis
(nach Goethe) ın den Abgrund des Sub- ın die neueste Zeit die enker beeinflußt.
jekts, Hafıs dagegen ist ‚mystisch rein  .. Diılthey, Spengler, Wertheimer iınd ıhım

leht 1n der reinen, echt relig1ösen verpüäilichtet. Die Phänomenologie eınes
Freude dem Reichtum un der Schön- Husser]l, Scheler, Heidegger ist ZU e1]1
heit der Welt ıne Weiterbildung goethischer Ge-

Die ideale Urreligion wird, lehrt dankengänge. Ganz besonders ber StEe-
Goethe, nach ÖOrt, Zeıt, Umständen in hen Nietzsche un Vaihinger in seinem
manniıgfacher Weise indiıvidualisiert. Bann. Nietzsche kann geradezu als
Keıine VO allen geschichtlich bekannten Schüler des Alten von Weimar bezeich-
Relıgionen besitzt die einz1g wahre en- net werden, LLUT ist der Schüler weıt
barung, Jede Relıgion ist {l reinsten 1n radikaler als der eister. Aber beide

iınd Diesseitsmenschen und Gegner derıhren Anfängen, später wiıird s]ıe getrübt.
Für die Wertung der verschiedenen Reli- christlichen dualıstischen Metaphysik.
gionen ist maßgebend ihre größere der In umfangreichen Anmerkungen 2062
geringere Nähe dem Ideal der Hu- bis 281) bietet Franz ehr wertvolle
manıtät. Wenn iıch Goethe ab un! Lıteraturangaben und tesselnde Auseın-

uch ehr freundlich un: anerken- andersetzungen miıt einer Reihe VO  } Au-
nend über das Christentum un noch toren, die den Gegenstand eingehender
besonders über die katholische Kirche behandelt haben Daß WIT Kathol:ken ın
äußert, dart an nıcht übersehen, vielen wichtigen Fragen mit HKranz nıcht
daß ıch immer NUur eın völlıg übereinstimmen können, ergibt sich
undogmatisches, un ‚en Christentum schon Urc den weltanschaulichen Ge-
ZUIN Privatgebrauch“ handelt. Die über- ZenNsatzZ; HKranz bekennt sich, soweiıt er-
natürliche Auffassung lehnt mit sichtlich, in relıgı1ıöser Hinsicht zu einer
Entschiedenheit ab Überall ist das Me- Art VO freisınnıgem Protestantismus.
taphysısche, Dogmatische beseitigt, das In der moralıischen Wertung der miıt-

geteilten Tatsachen geht er deshalbenschliche geblieben, alle christlichen
Begriffe ind bei Goethe „Säkularisiert" selbstverständlich ganz andere Wege als

193—1099) Vgl U, a. den Briet iwa aumgartner ın seiner Goethe-
. Kanzler V Müller VO Juni 1830. Biographie, die er übrigens nırgends

Goethe csteht durchaus auftf dem Stand- nennt. Das soll uns ber nıcht a  alten,
die ungewöhnlich gründlıche Wissen-punkt der „Metaphysık der Ersche1i-

nungen‘“‘, Er benützt dıe Formen der schaftliche Leistung des Vertfassers ehr-
direkten Metaphysık 1Ur als symbolische lıch und dankbar anzuerkennen. Das VO

Ausdrucksweise, als Hılfsmittel, die vVOor- Franz beigebrachte Tatsachenmaterial
lıegende Wiırklichkeit zu beschreiben ist erstaunlıch gTr0ß, dabe1 gut gesichtet

un beweiskräftig. Das Streben nachun eriassen. Die beıden Angelpunkte
seiner Metaphysık sind das Ich (Ente- sirenger Objektivität macht ich wohl-
lechıiıe, Monade, uch wohl Idee) un dıe tuend geltend un zeigt ıch insbeson-
Natur. Eıine zweiıfache Betrachtungs- dere 1n der unerbittlichen Prüfung der
weise des Göttlichen muß beim Dıiıchter Quellen. Die unbestrittene Beherrschung

des weitschichtigen Stoffes erweckt Be-und Denker Goethe unterschieden WEeTI-
den die der sinnbildliche wunderung,. Um so wertvoller. ist für
un die © oder unmıiıttelbare mich die Feststellung, daß der gelehrte
So lösen ıch viele Sons unlösbare Verfasser in den Tatsachenergebnissen
Wiıdersprüche ın seinen Schriften und sginer langjährigen Forschung über den



relpiaen Denker und Dichter Goethe Goethe als Ph'yéiker.l Bın Wegmiıt Baumgartner und m1r in überaus ZUm unbekannten Goethe. Von M ar-
vielen, vielleicht in den meisten tın Gebhardt. 80 V 5
und wichtigsten Fällen übereinstimmt. 103 5.) Mit Farbtafeln, Kunst-

drucktafeln un! 16 TLexthfguren. BerlinStockmann 5. J.
1032, Grote. Kart M 5 in Leinen

Goethe Der Mensch. Mit einem M 5,80
Anhang Goethe Der Dichter. Zum Nicht den Fachphysiker, sondern

Todestag Goethes an ärz  B: den gebildeten Laıjen, der noch W:
1032 Eıine Abwehrschrift Goethe- VO  w} der Physiık weıß, die auf der
Vergötterung VO Gerhard H ılde- Schule gelernt hat, wiıll Gebhardt sıch

wenden. Der Leser soll in die Gedächt-brand gr. 89 (175 S.) ünchen 1032,
1 Selbstverlag des Vertfassers (Mün- niswelt des Forschers Goethe eingeführt
chen, Postamt 43) M 2.85 werden. Die Farbenlehre Wäar bekannt-

lıch das Hauptgebiet, autf dem GoetheDas aufschlußreiche uch wird selbst- sıch viele Jahre miıt rastlosem Eıfer be-verständlich 1m Lager der Goethe-Enthu- tätigte. Hür ihn Wäar das Auge die VOTLI«=-siasten auf mehr oder weniger schroffen nehmste Quelle aller Erkenntnis. SeineWiderspruch stoßen. Soweit ich da- Künstlernatur emptand die Schönheitbei um— Ablehnung einiger etiwas scharf tarbiger Meisterwerke, die ganz De-
textierter Behauptungen handelt Oder sonders während seines Aufenthalts 1n

Berichtigung Vo  - gelegentlichen Ver- Italıen sehr eingehend studierte., Nur
sehen, WwIe Sie in olchen Abwehr- von einem Punkte vermochnhte sıich
schriften S1IC leicht einstellen, re nıcht die geringste Rechenschaft ZU g_weıiıter nıchts ZU erinnern, un der Ver- ben 35 das Kolorit“. Da eın
fasser selbst (Hıldebrand ist eın Pseudo- Wissensdurst Uurc Befragen VO  e} ach-
NyM, hınter dem sich aber kein Jesuit leuten und aus Büchern nıcht gestilltverbirgt!) dürifite der letzte sein, rein werden konnte, reifte immer mehr in
sachliche Entgegnungen übel aufzuneh- ıhm der Entschluß, selbständig das
men. Wenn indes der Vorwurf einer Problem heranzutreten un Farben-
gehässigen Gesinnung gegenüber Goethe forscher Zu werden. Im Sommer 1788
erhoben werden sollte, dart der Ver- kehrte Goethe nach Weımar zurück.
tasser sich miıt Fug un Recht die trei- Bereits im re 1791 erschien 1m Ver-
fende Antwort ZU eigen machen, die der lag des Industrie-Comptoirs ZU Weımar
Protestant Gerhard Kıttel ın der eın Büchlein miıt dem "Lıtel e} W.
„Allg.Evangelisch-LutherischenKirchen- VO  $ Goethe, Beiträge Optik, Erstes
zeitung  66 VO 16. März 1023 seiıinen AÄAn- Stück miıt XXVI Tafeln.“ Im folgendenklägern zurief: „Es handelt sich Ja in Jahre erschien in emselben Verlag eın
solchen Nachweisungen gar nicht darum, „Zweites Stück mit einer großen olo-
A schelten oder einen Großen iın den rierten Tatel un einem Kupfer‘“, Nahezu

sondern dıeStaub Z ziehen 20 re später erschıen in weı starken
schlichte Feststellung eines Tatbestan- Oktavbänden das Hauptwerk Goethes
des , ‚sıne 1ra et studi0‘, An diesem auf dem Gebiete der Physik: „ZUur
"LTatbestand aber wiıird das ewige Gesetz Farbenlehre.“ Dazu gehörte eın schma-
der Menschheitsgeschichte erkennbar: ler dritter and „Scechzehn "Lateln mit

der gekreuzigte Christus den Juden Erklärungen Z Goethes Farbenlehre.,“
eın Argernis, den Griechen ine "Torheit Goethe unterscheidet zwıischen phy-
ist. Er ist auch für Goethe: die Welt- sıologischen, physischen und chemischen
anschauung der Kreuzespredigt ist in arben. Er bemüht sıch, in seiner Dar-
der Tat eine der seinen ZUuU allen Zeiten stellung allen dreı gerecht werden.
seines Lebens entgegengesetzte un Aber die ureigenste Farbe Goethes ist
wesensiremde, des Geschreies die physiologische, die uns durch den
derer, die meinen, seine Gralshüter eın Bau Sehorgans vermittelt wird.
ZUuU müssen, und doch gut äaten, ıhren Er haßte die Experimente, auch
eister zZzuerst einmal Z kennen un wenn sS1e notgedrungen selbst C
verstehen, ehe s1ie ihre Aufregung 1in dıe stelilte Er nenn sS1e ‚EIN Kreuz, an das
Weit ppsaunen.‘_‘ der einfache Menschensinn geschlagen

Stockmann e  WIr  d“, nennt S1e das größte Unheil ın

immen der Zeit. 122


